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GemässGoogleMaps sind es zwi-
schen dem Schulhaus Surbaum
und dem Parkplatz der Weier-
matthalle, auf demdas eindrück-
liche Provisorium erstelltwurde,
knapp 1,3 KilometerFussweg.Für
jene Kinder, die nördlich des
Schulhauses Surbaum wohnen,
wird der Schulweg nach den
Fasnachtsferien für die über ein-
einhalb Jahre, in denen gebaut
wird,noch länger sein.Unzumut-
bar, finden gewisse Eltern.Mami
Sarah Streng hat deshalb online
eine Petition lanciert und fordert
einen Schulbus, der die Kinder
zwischen einem Sammelpunkt
im Quartier Reinach-Nord und
dem provisorischen Schulhaus
hin- und herfährt.Unterzeichnet
haben bisher 27 Personen. Als
Ziel bis zum 10. Februar werden
200 Personen angegeben.

Die unterzeichnenden Eltern
befürchten zusätzlichen Stress
für die Kinder, wenn sich auf-
grund des längeren Schulwegs
die Pausen zwischen den Schul-
blöcken verkürzen. Initiantin
Sarah Streng schreibt in der Pe-
tition von einem Schulweg von
20 bis 30 Minuten. Es sei «inak-
zeptabel», dass Schulrat und
Gemeinderat keine Lösung für
die KinderzurVerfügung stellten.

Bedenken ernst nehmen
Drastische Worte, die nicht zu-
treffen.Der Schulrat sei dafür gar
nicht zuständig, sagt dessen Prä-
sident Gilbert Giger. Und bei der
Gemeinde sind der längere Schul-
weg und entsprechende Mass-
nahmen längstThema,wie die für
Bildung zuständige Gemeinde-
rätin Béatrix von Sury (Mitte) be-
stätigt. «Die Verwaltung und die
beiden zuständigen Ressorts Bil-
dung undMobilitätwaren bereits
länger mit dem Thema beschäf-
tigt. Selbstverständlich werden
die Bedenken der Eltern ernst
genommen.» In den kommenden
Tagenwürden öffentlich konkre-
te Lösungsvorschläge präsentiert.
Von Sury gibt zu bedenken, dass

derSchulweg fürdie Entwicklung
der Kinderwichtig sei. Aber auch
eine genügend lange Pause über
den Mittag sei unabdingbar. «Es
geht auch immerumdasAlter der
Kinder. Ein Schulweg, der für ei-
nen Erstklässler ein Problem sein
könnte, kann für einen Sechst-
klässler ganz einfach sein.» Das
hätten auch Gerichtsentscheide
so bestätigt.

Der für Mobilität zuständige
GemeinderatMarkus Huber (SP)
erteilt der Hauptforderung von
Sarah Streng nach einem Schul-
bus eine Abfuhr. Dieser sei für
ein Quartierschulhaus allein

«too much» und zudem teuer.
Gemeinderat und Schulleitung
wollenaberunbedingtverhindern,
dasseseinen«Elterntaxi-Konvoi»
gibt, vor dem auch Petitionärin
Streng warnt.

45Minuten genügen
Im betreffenden Quartier, durch
das der Schulweg künftig führen
wird, herrscht auf den Strassen
vorwiegendTempo 30.DieWege
sind grundsätzlich flach. Mit
gezielten Massnahmen soll die
Schulwegsicherheit erhöht wer-
den. Dafür wurden unter ande-
rem Fussgängerflächen verbrei-

tert und zusätzliche Fussgänger-
streifen aufgemalt.

Am Montag erhielten die Er-
ziehungsberechtigten von der
Schulleitung diesbezüglich ein
Informations- und Empfeh-
lungsschreiben, auch was den
idealen Schulweg angeht. Auch
Schulleiter Oliver Sprecher fin-
det, dass es für den Schulweg ins
Provisorium keinen Schulbus
brauche. Die Schulleitung neh-
me die Bedenken der Eltern
ernst. «Wir sind der Meinung,
dass alle Kinder den Schulweg so
zurücklegen können, dass eine
Mittagspause von rund 45Minu-

ten möglich ist.» Dafür brauche
es gemäss Schulleitung auch
keinen späteren Schulbeginn am
Morgen und amNachmittag und
auch keine frühere Mittagspau-
se. Der Schulweg sei auch ins
Provisorium sicher, heisst es auf
dem Flyer. Freuen dürfen sich
Kinder zwischen der ersten und
vierten Klasse, deren Schulweg
provisorisch mindestens 1,8 Ki-
lometer lang ist. Sie erhalten auf
Antrag von der Gemeinde einen
Gutschein an den Erwerb eines
Trottinetts.

Tobias Gfeller

Statt einem Schulbus gibt es Trottinetts
Schulhausneubau Primarschulkinder in Reinach haben während eineinhalb Jahren einen längeren Schulweg.

Ein Schulweg von 20 bis 30 Minuten sei «inakzeptabel», heisst es in einer Petition besorgter Reinacher Eltern. Foto: Keystone

König der Löwen
imZolli ist tot
Basel Am vergangenen Freitag-
morgenwurdedas Löwen-Männ-
chenMbali tot im Stall gefunden,
wie derZollimeldet. Zurück blei-
ben die drei Weibchen Uma (19),
Nyoma (5) undNikisha (5).Wann
ein neues Löwenmännchen in die
Weibchengruppe kommt, ist noch
unklar. Mbali wurde noch am
Freitag in die Pathologie derUni-
versität Bern überführt. (red)

Künstlerischer Leiter
verlässt Kaserne
Basel Nach einer fünfjährigen
Wirkungszeitwird Sandro Lunin
im Juli 2023 sein Amt als Künst-
lerischerLeiter derKaserne Basel
auf eigenenWunsch niederlegen.
Nach über40 JahrenKulturschaf-
fen sowohl imSchweizer als auch
im internationalen Bereich der
darstellendenKünstewird Lunin
im Jahr 2023 imAltervon 65 pen-
sioniert. DerVorstand derKaser-
neundeineFindungskommission
werden sich nun um eine Nach-
folge kümmern. (red)

Chemieunfall in
Schweizerhalle
Pratteln Aus einemProduktions-
gebäude einer Chemiefirma an
der Düngerstrasse in Pratteln
traten gestern Schwefeldioxid
und Salzsäure aus.Verletztwur-
de niemand. Das Ereignis be-
schränkte sich grösstenteils auf
das Firmenareal. Messungen
bestätigten, dass fürMensch und
Umwelt zu keiner Zeit eine Ge-
fahr bestand. (red)

Nachrichten

Thomas Dähler

Der Besuch des französischen
und des deutschen Botschaf-
ters bei der Regierung des
Kantons Basel-Stadt ist ausser-
gewöhnlich. Das trinationale
Gespräch der Botschafter
Frédéric Journès und Michael
Flügger mit dem Basler Regie-
rungspräsidenten Beat Jans hat
einen Blick hinter die Kulissen
der Beziehungen zwischen der
Schweiz und den beiden Nach-
barländern erlaubt. Gemeinsam
mit Basel-Stadt sorgen sich
Deutschland und Frankreich
nicht nur um die Beziehungen
zur Schweiz, sondern auch um
die prosperierende Agglo-
meration Basel, die mit dem
Abbruch der Verhandlungen
zwischen der Schweiz und der
EU plötzlich um ihre Zukunft
fürchten muss.

Der Hinweis auf den Élysée-
Vertrag von 1963 war der Anlass
für den Besuch der beiden
Botschafter. Dieser zeigt auf,

dass Frankreich und Deutsch-
land in der Region Basel vor
dem gleichen Problem stehen:
Die Schweiz muss mit der EU
einenWeg finden, der den
Zugang der Schweiz zum
europäischen Binnenmarkt
aufrechterhält, denn auch die
Nachbarn haben ein vitales
Interesse, dass die Zukunft der
Agglomeration Basel nicht
durch eine harte Handelsgren-
ze beschädigt wird. Gleichzeitig
sehen sich die beiden Länder
aber gegenüber den 25 weite-
ren EU-Staaten in der Pflicht,
den Binnenmarkt nicht aus
Eigeninteresse erodieren zu
lassen – sich nicht für eine
Extrawurst für die Schweiz
einsetzen zu können.

Frankreich und Deutschland
könnten in eine schwierige
Situation geraten, wenn die
Schweiz und die EU keine
Lösung finden, räumte der
deutsche Botschafter ein. Und
sein französischer Kollege
verwies auf die 35’000 Franzo-

sen, die in der Region Basel
arbeiten. Für Frankreich und
Deutschland würde ebenso wie
für Basel derWorst Case eintre-
ten, wenn sich die Schweiz
dazu entschlösse, die Teilnah-
me am Binnenmarkt aufzuge-
ben – zugunsten von Handels-
beziehungen, wie sie etwa die
EU und Grossbritannien seit
dem Brexit unterhalten. Das
bedeutete de facto das Aus für
die Life-Sciences-Branche in
Basel, von der auch das Elsass
und Südbaden in besonderem
Masse profitieren.

Deutlich wurde in dem Ge-
spräch, dass es nicht in erster
Linie um Finanzen geht. Auch
mit weiteren Kohäsionsmilliar-
den kann die Schweiz den Zu-
gang etwa zu Horizon Europe
kaum erkaufen – der ersten
echten Schwierigkeit nach dem
Nein zum Rahmenabkommen.
Bei Horizon Europe von einer
Retorsionsmassnahme zu
sprechen, sei falsch und unfair,
sagte Journès. Die EU schütze

damit nur gezwungenermassen
die Regeln des Binnenmarktes.

Flügger wies darauf hin, dass
die Schweiz schon 2016 mit
dem Rückzug des Beitritts-
gesuchs von einer Perspektive
Abschied genommen hat; der
Bundesrat hatte damals die
eidgenössischen Räte vergeb-
lich davor gewarnt, mit dem
Rückzug in Brüssel unnötiger-
weise ein schlechtes Zeichen zu
setzen. Mit dem Abbruch der
Verhandlungen für ein Rahmen-
abkommen fehlt nun seit
letztem Mai jede Perspektive.

Wer genau hinschaut, stellt
auch fest, dass sich die Schweiz
mit der Perspektivlosigkeit
etwa von der Türkei unterschei-
det, die bei Horizon Europe
dabei ist. Die Türkei hat eine
Perspektive, ist bis heute Bei-
trittskandidat, auch wenn ein
Beitritt zurzeit undenkbar ist.

Es ist kein Zufall, dass der
Bundesrat bis heute nicht weiss,

wie er aus der Sackgasse. Das ist
nicht nur ein innenpolitisches
Problem. Regierungspräsident
Jans macht zu Recht darauf
aufmerksam, dass die Schweiz
die Nachbarn und die EU ver-
stehen muss. Diese will nicht
nur über Schweizer Interessen
wie die Forschung, den erleich-
terten Export oder den Strom
sprechen, sondern auch um die
ihrer Meinung nach wichtigen
institutionellen Fragen.

Es gibt aus Sicht der Teilnehmer
des Binnenmarkts nur drei
Möglichkeiten für die Schweiz:
den EU-Beitritt, den EWR oder
vereinbarte institutionelle
Regeln. Der EU-Beitritt ist
politisch heute nicht mehrheits-
fähig, ein EWR-Beitritt vermut-
lich kaum vorteilhaft. Demnach
bleibt wohl nichts anderes
übrig, als mit einem neuen
Ansatz die institutionellen
Fragen mit Brüssel anzugehen.

Die prosperierende Region
Basel könnte dabei für Bern

Grund genug sein, einen neuen
Anlauf für ein Abkommen zu
nehmen. Immerhin ist Basel-
Stadt in der Schweiz der zweit-
grösste Nettozahler, ist die
Pharmaindustrie der Region
Basel der wichtigsteWirt-
schaftszweig der Schweiz. Die
beiden Botschafter und Basel
sind sich einig: Die Schweiz
und die EU brauchen eine
Perspektive, wie es weitergehen
könnte. Der Ball liegt in Bern.

Die beiden Besucher wissen,
dass mit dem Verlust der Pros-
perität Basels auch das wirt-
schaftlicheWohlergehen der
benachbarten Regionen im
Elsass und in Südbaden stark
in Mitleidenschaft gezogen
würde. Für sie steht entspre-
chend ebenso einiges mehr auf
dem Spiel als bloss die Brücken-
pläne zwischen dem Hafen und
Weil am Rhein, die auch noch
besprochen wurden. Über diese
waren sich die drei Gesprächs-
teilnehmer rasch einig. Schon
wegen deren Symbolik.

Deutschland und Frankreich sorgen sich umBasel
Analyse Der Besuch der beiden Botschafter bei der Basler Regierung legt die eigene Sorge
um die Perspektivlosigkeit des Verhältnisses der Schweiz zur EU offen.

Basel Heute gratulieren wir
dem Ehepaar Klara und Bruno
Oberer-Lyoth zum 60. Hoch-
zeitstag und wünschen ihm
einen wunderbaren Tag sowie
alles Gute für das neue
gemeinsame Ehejahr. (red)
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